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Eine  x der schwierigsten Probleme der ganzen Philosopmie
ur die rage ach dem richtigen Anfang und dem geelg-
neien Ansatzpunkte der Erkenntnistheorie SC1in. Einmal muß
der Arisatz die Sicherheit bieten, daß Nan SICH 1m ersien Zu-

der Wirklichkeit bemächtigt hat iIstgri der nötigen Breite
die Theorie zunächst oinmalildie Grundlage einseitig,

enden Willkürlichkeit, daeiner hıer VOT allem Vermel
Man durch C1N unbegründete Auswahl hbereits eın Vorurteil
gefällt em ist befürchten, daß die Zu CNG gewählte
Basıs das Gebäude objektiver, sicherer Erkenntnis iragen
NIC imstande ist; dadurch scheitert dann das gällzZe nter-
nehmen, und Stelle einer Der die eigene Mächtigkeit SW LE
die eigenen Grenzen klaren Erkenntnis treien Behelfe WE
Glaube, ale, willkürliche zungen, die den Mißerfolg
1Ur notdürftig verdecken, der Nan jelert den Bereich
ımenschlichen FErkennens dem Relativismus dus. Die rage ıst
ın uUuNnNsSeTeT Zeıt och dringender geworden, aber auch: erheb-
lıch schwieriger, seitdem sich in der Philosophie die Hin-
wendung auf die geschichtliche Bedingtheit des on  11.
Menschnen vollzogen hat Während INMan tIrüher ınıf einem
zeitlosen yYpus ensch rechnen können glaubte und TÜr
inn das Problem aunfstellie und OSTe, wird unter dem indruck
der Geschic  ichkeit des Menschen die E x  TONZ e1InNEeSs solchen
zeitüberlegenen Menschen mıiıt einer eWlG gleichen ernunit,
WI1C der eutsche Idealismus ihn CinIiaC vorausselzie, irag-
würdig. Man Sagı Der ensch, der anfängt philosophie-
ren, dem die eigene Erkenntnis und iNre Tragweite ZUum

Droblem geworden, ist 21n CNSCH, der ine grobe persönliche
und gememschaftliche Geschichte nır sich die rragen Net-
anbringt. Chon die Art, WwIEC CT die Fragen tellt, WwIEC
inge ansıelıt, ist bedingt durch die ergangenheit. Ja, SCIN
eigenes Sein hat gerade 1 Geistigen SK gelormt unier em
ständigen Einfluß der Geschichte In der Philosophie äBt sich
diese Bedingthei zunächst wenigsten übersehen; enn
Philosophieren ist immer Philosophieren über etiwas, Nacl:-
denker, weıteln, Forschen über Fragen, die Vo  —g der Erfah-
TUuNGg geste werden. Philosophie ist also gewissem Sinne
eine sbschlieBende Erkenntnis, deren ater1a die Erfahrung
ist Jede Theorie, die davon absicht und glaubt, S1C beginne
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philosophisch VON ? mıiıt dem Nichts, ist aut einer 3 äu-
schung aufgebaut. Der philosophierende ensch Iindet Ssich
reits VOT, und ZW dl hineingestellt in Cine ©1 VON ezügenund Verknüpfungen, die das en des Philosophierenden
gelormt und 19008  estimmt en

Es erhebt sich SOmIt die Frage: Wiıe sollen da noch LEr -
kenntnisse absoluten Charakters möglich sein ” Dazıu mußte jader ensch die eigene Geschichtlichkeit, das eigene Sein über-
Springen. FEın Versuch jedoch, VO  — aller bisherigen Erfahrung.abzusehen, sıch aul das reine Ich zurückzuziehen, UmM die @1-
gene ONKreie Geschichtlichkeit auszuschalten, 1st VON
herein unmöglich. Das ‚„„reine‘“‘ Ich exıistierte Dereıits mıl en
erstien vernünitigen Aki NIC mehr; ennn dieser Akt geschahreits ın CInNer konkreten einmaligen Situation

Nun omm Aristoteles in seiner Metaphysık DEl der Be-
gründung des Satzes VO Widerspruc und der Objektivitätmenschlicher Erkenntnis an ZW1 Stellen (Met 1006 A I M
1062 11 {1.) aut Verstehen und prechen zurück als aut
£inen un dem jeder Skeptizismus scheitert; 063 Z IT
wird annn Ooch erweiternd das praktische Lebensverhalten als
Grundiage hinzugenommen. Im Folgenden soll versucht WOTtT-
den, das prechen, das Ja zugleic auch schon eın Tun ist, als
tragfähige Grundlage einer Erkenntnistheorie auizuweisen. Da-
bei ist das nrechen UUr als Sonderfall, allerdingsder vollkommenste, Von dem, Wäas WIr „Ausdruck“ Nennen
Können. Dazu gehört ja auch der 1C die Gebärde In
ihnen wiıird en sich NAIC Sichtbares oder SoONS unmittelbar
NıC Zugängliches Tür einen andern zugänglich, und ZW ür
der allen Menschen eKannten,
Weise des Verstehens

weil Von allen erfahrenen
Sprache ist eine Tatsache, die sinnvoll NC geleugnet wWweft-

den kann, die weiterhin mit L den Grundbedingungen desmenschlichen Geisteslebens gehört, das ohne S1E NIC mMÖG-ich ist Diese atsache Hun SCHALEC als Bedingung iNres Da-
SC1INS eine anderer atsachen mit ein, die SOomiIt miıt dem
Dasein der Sprache mitgegeben Siınd Einige VOonNn ihnen SsSo1m Folgenden herausgestellt werden. Es ist Klar, daß sich
hier IUr einen Aufweis nandeln kann cht l oinen Be-WeIS. Ein solcher annn Ja überhaupt nN1ıe Äusgang Eiıner
Erkenntnistheorie stehen

Zunächst ist die Rolle Deachten, die das Sprechen, De-sonders Wenn 1Im Vvollen Sinne des Mitteilens jeden versteh-aren Ausdruck umfaßt, 1M geistigen Leben spielt Man kann
SäGgen, daß das geistige Leben in und mi der Sprache heran-
'wä_chst und dz_memd S1@ geknüp_ft Denken kann als



Sprache als Ausgangspunkt der Erkenntnistheorie

innerez2s prechen hbezeichnet werden. Philosophie VOT allem
ist hne den Besitz VON Sprache och unmdenkbarer als das
übrige menschlicne eDen SO wesentlich ist Sprache TÜr das
Daseıin geistigen Lebens, daß der eNSC in seiner ernünftig-
Kkoit außerlich VOI en andern esen gerade Urc den Ge-
brauch der Sprache gekennzeichnet wird. Darum auch der
enge Zusammenhan VonNn Wort und Vernunit in Ausdrücken
WIC LOgos, Von Ort und Inhalt der Erkenntuais Ding) WIR
iIm hebräischen ar Al men Fragen und NnLIwO voll-
Z1C sich mit der Sprache; NIC in dem Sinne, daß
die Sprache der Inhalt, der Gegenstand meiner Erfahrung Sei,
alle Erfahrung dUuUS der Sprache herstamme; aber S1IC ıST mıt
ıhr unzertrennlich verknüpit, daß menschliche Erfanrung,
Eriahrung, W1IC ich S1IC besitze, riahrung, ur derentwilen
ich die philosophische rag stelle, NUur möglich 1st. aut Grund
meines Sprechenkönnens. In der Sprache SiC mM1r meine
Erfahrung gewissem Sinne ZU. Verfiügung, ist meln 1gen-
Lum, das ich andere weitergeben und dadurch prüfen kann
Sprache ist NıIC dıe einZige Bedingung der rfahrung; Ja, WE
fragen NIC einmal, ob S1e die letzte und tieiste edingung sel1.
Es genügt festzustellen, weilche wesenitiliche der Sprache
ıin meınem vorgefundenen Daseın zukommt In der Sprache

N1IC NUur In ihr, aber doch vorzüglıch in ihr ebt '“ınd
W.O| menschliches CWUuDbTtes eDen; mıt dem radikalen Ver-
schwinden der Sprache ware auch geschehen das gel-
stige, alsSO eccht menschliche en

1C daß VO Sprec‚heri„»Dem preche ist 1un
den einem Hörenden EIWAaS ber jemand der eIWwas mitgeteilt
wird. Geschieht die Mitteilung SCHMrı  1C SO a die
Stelle Von Sprechendem uınd Hörendem der Schreiber uınd der
Leser; Iür die Aufigabe, die WIr 10r verfolgen, äandert sich ‚aber
nichts Wesentliches Nur hat ın der schriitlichen Mitteilung
bereits eiıne Verminderung der Gegenwart des Mitsprechenden
stattgefunden. Tontall, Gebärde, 1C allen WeQ und müssen,

weit das geht, UurcC. andere ittel rseizt werden (Inter-
pnunktion Darum ist auch der SCHNN  1C Stil e2twas
deres als der Stil der Rede Es sind also die verschiedenen
Momente 1m einzelnen untersuchen und herauszustellen,
WA: in ihnnen notwendig miteingeschlossen ist.

Sprache besteht darın, daß eine physikalische Wirklichkeit,
2in Laut der 21n sichtbares Gebilde, hinweist auf onder ein-
TT TUr 21in anderes, daß S1C dieses andere „bedeute d Was
dieses edeutfen eigentlich besagt, ist jedem sprechenden
schen klar Es ist en Hinwels eigener Art Auf der Möglich-
keit solchen Verweisens Ist alle ernere Vertreiung, wie ; Sym-
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bolik, ja alle Kurlturmöglichkeit undıer Da Bestehen Aieser
atsac des Bedeutens kannn NIC Urc Mitteilung r{ be-
kannt gemacht werden, da diese das Bedeuten J& schon VOT-=-

aussetzt wird der Laut NIC als ELWAS bedeutend erTabhl, S{}

wird er eben NIC als Sprache eriaßt Das: Erlernen des Spre-
CNeNnNs Urc das Kind SEIZT al VOTaUS, daß 1 die Bedeiu-
tungsbeziehung he; Gelegenhei des Sprechens VO Men-
schen, die mit ınm umgehen, spontan autleuchtie amı hatf
bereits sein geistiges \Lehben begonnen Somit können WTr
auber dem precher der Sprache CIn Dreifaches unterschei-
den Dpen das edeuten, dann das dem andern unmittelbar
sich zugängliche CIn des Lautes der Buchstabens oder der
Gebärde, die KTWAAas edeuten, schlieBßlich das, amı Gge-
meint, WOorauft hingewiesen, vAr mitgeteilt wird, der Sinn, die
eutung.

Laut und Dedeutung durchdringen sich aDer auft das iM —
nigste. Die beiden machen ne Einheit dUs, die NS Zzunäcnst
als Zusammensetzung Kaum InNs Bewußtsein kommt rian-
rungsgemäß hören WIr NMIC Geräusche, cschen WIT nicht
Striche, denen Wr annn 21n Bedeutung zuschreiben. Das
Moment der Bedeutung wiegt VOT, daß die andere Q11C
völlig ın den Hintergrun trıtt Wır oren hne WEiIteres atze
mit einem Sinn, Behauptungen, Befehle Verstehen WIr ©  T
Was nicht, hören WIT immer noch „unverständliche Worte“,
eine „unbekannfe Sprache  ‘ Es braucht schon QINEe hbesondere,
reflexe Einstellung, die aute als soliche NÖören; A

schwierigsten ist 1e8s 1m eigenen Sprechen, Das Band, da  R
Laut und Bedeutung aneinander nüpft, Kedeutig ine solche
gegenseitige Durchdringung, daß ©> besonders dem primitiven
Menschen, dem, der nıe VO  —_ remden prachen gehört nafi,
leicht als 21in selbstverständliches, notwendiges vorkommt. Das
Wort cheint wesensgemäb mıt der acC verbunden, an iNren!
Wesen irgendwie geheimnisvoll teilzuhabe: Vielleicht ist hıie  4i
die Quelle des Wortzaubers suchen. Überall aber erhäit
das Wort ın der Vertretung der aCcC 21n gewIisses Eigen-
jeben, daßB ‚v sich NIC eliebig gebrauchen äBßt Es DL -
stimmt schon inNe gewisse IC eıne gewisse Auffassung AT
Sache; mıc. der ernahme des Wortes übernenme ich auch
1eS2.

eutung und Laut durchdringen sich Zil einem unauf-
löslichen Ganzen, die 12 und LIUT ZUSamımıe:
das £1IN der Sprache ausmachen. abei ist iıhr Verhältn:  S
NIC SO, d2B das eine oment den Inhalt, das andere die
ordnende Oorm ausmachte. Sie bedingen und bestimmen ACH
vielmehr gegenseltig. Daß WwIir trotzdem zwischen dem T17
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Lautlichen und der eufung ıunterscheiden KÖNNeEN, ieg
MIC einer unmittelbar gegebenen 1 rennung der Deiden
Momentite, sondern de Möglichkeit, jedes lement inner-
halb gewisser (Girenzen unabhängıg VO andern varjıleren.
Besonders der atisac remder prachen erscheimnt 12SE
Möglichkeıit arste obschon S1C auch schon ın der eige-
Hen sıchtbar wird uUrc ynonyme und Homonyme und ahn-
IC Yhänomene Da ergıbt sich, daß die Einheit Von Lauft
und Bedeutung nichts naiurha urc dıe aC Gegebenes,
nichts Notwendiges iıst er Laut und jede Lautgruppierung
kann ıch jedes ausdrücken, aher S daßb 1m konkreten
alle 1009818 e1ıne bestimmite Bedeutung mıl nem hbestimmten
Wo  Ne  . verbunden SeIn dari, soll nıc die Verständlichkeit der
Kede, also das Wesen der Sprache selbst, in rag geste
werden. Anderseits unterliegen die aute und inre Bildung @-
wissen Notwendigkeiten, uüber die hinaus die Sprache NIC
gehen annn ber innerhalb der amı gegebenen Girenzen
SINnd die Möglichkeiten unabsehba zahlreich Aus diesen
zähligen Möglichkeiten nat aber die Sprache, die WIT zuerst
erlernen, bereits eiıne hbestimmte ausgewählt und verfesugt.
1icC eine bestimm Spräache ist alsSo durch das Wesen
Mensch TeIts gegeben, W1C eın Destitimmter Laut bei den 110e
ren, sondern NUur eEINe gewIisse Breite der Möglichkeiten, die
SOMmIE im  Einzelfalle och UrcC. andere akioren zur Eindeu-
tigkelt des Konkreten estimm werden muß. 1eSCS eigen-
artıge VerhähHnis innigsten Sich-Durchdringens zweıer Mo-
menfte Del Einer gewissen Unabhängigkeit der Eigenbewegung
Ae einzelnen Momentes findet sich in en Äuberungen

ESs 1ST die Grundiage tür denmenschlichen Seins wieder.
Erweis der wesentlichen Einheit, der 1110 substantialis, des
Menschen. {as Phänomen der verschiedenen Variabilität iun-
1er die Unterscheidung VOoO  $ ZWE1 verschiedenen, SIich urch-

G1g sich be-dringenden und doch wieder voneinander unabhän
wegenden Wesensbestandteilen, Leib und eceie mmer aber
sind 11 menschlichen 1un Sinnlichkeit und eIst, YTheorie und
Praxis, ineinander und durcheinander. Nu da hald die Qeine,
hbald die andere e1te mehr ‚OM ist uch das VON 111015

Ofit eriahrene „ÜberflieBen‘, „Überhängen“ des Sinnes über
das Worft, das ndeuten Urc das Worft, gehö hier-
ner

AÄuc  N nsotern ZeIG uNns das Sprechen e1in Zwischen ZWI-
schen völliger reıinel und eindeutiger Notwendigkeit, als 211 -
mal der ensch notwendig irgendwie SICH ausdrückt; UWdSs er
aber ausdrückt, abhängt Vo  — Seinem eigenen Wesen und Von
seinernn ireien Wollen Aber auch wWwenn de ensch firei sich
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au  ITuC findet sich 1Im Ausdruck eine Omponente, uber
die CT NIC Herr ist. der ang SeCINEeTr Stimme, der Aus-
TuC SCINES Gesichtes, die Linie seiner Bewegungen. Durch
diese verrät sich der ensch oit seınen ausdrücklichen
illeri Anderseits annn OT siıch auch verstellen kann VOT-

Ssuchen, Wwillentlic eınen USACTuC TUr ELWAaSs ZUT au
Lragen, dem ım Innern nichts entspricht. Q1de Möglichkeiten
beruten aut dem Doppelcharakter, der dem USCATrUC wesent-
ich eignet: 1n cht Oftenbares wird UrC ein ınm e{ierO0-
> aber wesentlich Offenbares, Zugängliches, OllenDar g.-
mac aDel ist die ung der beiden Momente cht O11 -
deutig, sondern innerhalb Qiner gewissen Breite variabel. Zu-
gleichı bDesteht der Wesensverschiedenheit der heiden
Momente immer eine gewIisse pannung zwischen ihnen, 1LN-
dem das eigene spezilische Sein des einen Momentes das
des andern sich herüberziehen möchte Darum ist
sprachlichen USATuC die Beweglichkeit des reinen Denkens
gehemm und erstarrıt; anderseits wird das C Element
emporgehoben einem eIicChium und einer Vielseitigkeit, die

duls sich NIC enn Da 1Un der Sprechende der ensch
ist mit SeinNer Freiheit, werden SICH immer O1 Elemente gel-tend machen. Das CIn des Menschen UC sich dUuS,
und da reiner V1ur innerhalb dieses Seins, SO hat ben jeder
Ausdruck, auch jedes prechen einen Tundion und C1INe
Grundfarbe, die der reınNer entzogen sind, Ja, die dem Spre-
chernden gewöhnlich unbekannt sind. Der Tonfall und der
hylihmus der Stimmen anderer ist uNs bekannt und in ihlm
verrät sich uns der andere; unseren eigenen dagegen verstiehen
WITr hne ung und Reflexion NıIC einmal hören. Das-
SC gilt och mehr VON den Bewegungen, die verräfte-
rischsten sind, SCHON deshalb, weil WITr davon gewöhnlich“
keine Gesichtswahrnehmung en Daß Del aller willent-
lichen Verstellung und mehr, eine solche nNnienuon
NIC vorhanden IsT, ohl aber eINEe willentliche Einschränkung
auf einen ganz bestimmten Gegenstand, immer irgendwie das
Ganze des Seins C1INes Menschen sich olfenbart, darauf beruht
einmal die Erfahrung des täglichen Umgangs mit Menschen;
dann aber ist S1C Von Desonderer Wichtigkeit für die (Ge-
schichte, Stil, Art, Auswahl uns Oft mehr VoNn einer Zeit
der e1inem Menschen erzählen, als der Inhalt des Zeugnisses.
Darum ist auch CIn Überbleibsel dUs einer menschlichen
Woeolt völlig wertlos 1ür die Erkenntnis dieser Welt, MaQ dieser
Erkenntniswert auch vorläufig och verborgen Seın

prechen besagt zunächst unmıttelbar einen, der spricht.
Äber das genügt NIC Ebenso wesentlich ist die ntention
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der Mitteilung. Iso NIC bloß 1in Ich, das Spricht, sondern
2in Du, das _ hört und versie Sprechen ist wesenitilich ZwIie-
gespräch. Auch der Monolog annn sich NUur vollziehen, indem
man entweder mıiıt einem vorgestellten Dır Spricht der das
iIch auch die des Du übernimmt, mıt siıch selber spricht.
Der Monolog ST e1n Siıch-Zurückziehen-von en defizien-
ter Dialog. ithin sStTe prechen und amı 1n sSeinem
geistigen eDen das Ich immer schon ın Verbindung mit dem
Du Dieses Du ist weiter dadurch gekennzeichnet, daß
aniwortifen kann, daß ich dadurch in die des Hörenden
und des Verstehenden komme. Dieses Antworten des Du hat
abe 1m Unterschiede Zu Selbstgespräch die Eigenschaift, daß

Dasdie Antwort Neues, Oit gänzlic Unerwartetes bringt
eSDrÄäC ist. keine logische Entwicklung:!. Es ist 1n SC1-
1O)  Z FOortgange NIC einsellig, sondern doppelseitig bedingt..
uch äng das Hören der Gegenrede NIC VONN meınner Will-
kür ab Ich muß abwarten, obD 21n Du da ist und oD
chen ıll Dann wıieder unterbricht das Du mich, auch
meınen Willen; der außert Dinge, die ich cht verstehen
kann. Dieser ingrif des ıtsprechenden, dieses Angewie-
SeNSeEIN der auch der Wang, der VO Du ausgehrt, ist 1Ne

einsamen en
wesentliche Eigenschait des Gespräches 1M Gegensatz ZUu  z

eSpräc besagt ierner, daß der andere mich versteht, WI1IC
sch LN; daß OT O1n Inneres ottenbaren hat, W1C ich; daß
dieses Innere AUTr i1nm unmıttelbar zugänaglich ist, WI1C meines
mMIr; daß OI meın Cn hört und W as ich hÖöre, spricht, WIC
ich SeIin Sprechen NÖre und TUr meın en bei ınm erstitehen
VOrausseize. Dieser sozlale interindividuelle Charakter der
Sprache ist VOII inr NIC rennen. In der Sprache ist der:
andere als eın äanhnliches, sprechendes, hörendes, verstehendes
Wesen immer mitgegeben. uch WerTr dies eugnen wollte,
würde doch Urc SCIN Leugnen, das en prechen
ist, dies ımmer wieder anerkennen. amı ist die Existenz
remder Menschen, VONn Nicht-Ichen, Von denen jedes wieder
2in anderes IcHh ist, in der prache gegeben. Wer sich dieser
atsache verschließen will, muß auihören sprechen, den-
ken, Mensch sSeıIn. Die Selbständigkeit und wesentilche
Seinsunabhängigkeit des Du omm hiıer ZUrT Gegebenheit; das
Du IST keine DProjektion des eigenen Ich, GeNAU wenig WI12:
ich ine Projektion des Du bin Die Existenz des Dıu, fremder,
mir ınm Sprechen, Hören, _Verstehen ähnlicher Iche, Ist QVlr

Vgl Löwith, Das Individuum in der des Mitmenschen:
(München 1928
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dent und unausweichlich, daß keoin phuOosophisches ystem je
gew agl hat, S12 in rage tellen, WeNNn dies AaUch nNOoCcCH
schr der Konsequenz der eigenen Grundsätze gelegen nNätite
Das Sprechen, Diskutieren, Schreiben verlöre ja jeden ınn
Ait der eigenen Dbewußbßten Existenz, üÜDer die Wr unmittelbar
sicher und kKlar sind, ist also die ın S1C ständig hineinreichende

Wer S12 ernstlichExıistenz der anderen immer mitgegeben.
eugnen wollte, mMu autfhören sprechen und amı SEINE
geistige Existenz vernichten.

Dıe Beziehung den andern im Gespräche ist ÜDNIgeNS
21n reiner ErkenntinisDeZug ın dem Sinn, daß S1C Aur dem Er-
werb Sachkenntinisse diente Wohl aber 15% S1o IMM2T
Mitteilung. ber die Mitteilung hat sehr O{iIt den ınn EinNner
Beeinfiussung, einer 21m andern bewirkenden Verände-
TuNg. Verstehen ist aber auch 1er vorausgeselzt. der ON
ıst Vereinbarung ber ein Desprochenes zwecks Zusammen-
wirkens. Der andere ist also 21n dealer Schemen, der Mr
gegenübersteht und dessen Realität hbeweisen Wäre; OT
reicht mit Sseiner Realitä DIS in meine hinein, und meine WEeaA-
1La in ihnrer jeweiligen konkreien Konstitution ist ur E VOI -
en, wWenn auch NIC allein zu verstehen, AUus der oal;tät
des andern. 21 regicht diese inrerseıits ebenso ins Unbe-
kannte hinein W12 meine, UT gleichsam 1n enigegengeseizter
ichtung.

Immer A1sSO nthäl die Mitteilung eIwas für den Verstehen-
den Neues, SE} auch UUr dies, daRß der Sprechende m1LeL
Mitteilung ist eine enbarung VOonNn seıten des Sprechenden,
der amı dem andermn 1InDIlic gewährt ın eiwas, W’äs bisher
in ıihm verborgen WaTr Sie ist Tür den Augenblick der MIt-
teilung eine Ü  rbrückung des Abgrundes, der das Wwußt-
sein der beiden voneimmnander renn Aber in der UÜberbrük-
kung 1eg zugleic die Anerkennung des Voneinander-Ge-
schiedenseins., Bewußtsein ist jedenfalls Konkret und einzeln;

1S! NIC als Teilnahme irgen einem überpersönlichen,
umfassenden Bewußtsein gegeben. Anderseits ıst die ten-
NUNG NıIC SO, daß keinen Weg ach auben gäbe; oder Viel-
mehr 21n Weg ach auben ist Galt nNıC nÖTLG. Denn durch die
Sprache ZeIG sich der Mensch immer schon irgendwie beim
Du der sich zurückziehend VO  — onem Du s entspricht also
NIC den Tatsachen, WenNnn INan das WL  eın WIE eın ach

hinstellt
allen Seiten VON unüberbrückbaren Gräben umgebene zestung

Der Unterschie VonNn uben  <i und „‚Innen“ wann mithin
dieser rage erkenntnistheoretisc und metaphysisc N1IC als

räumliches Innen und uben aufgefaht werden, eiwa als
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meın Körper und Was außerhalb desselben ist Dieser nter-
schied ieg bereits ım Bereiche des Gegenständlichen: eiwa,
ob ICH Schmerzen anl der Oberfläche der 1mM Innern des ÖTr-
pers empfinde edanken Sind in diesem Sinne weder drinnen
och draußen; meıine Erkenntnis eInNes inges geschieht weder
„Deim Ding drauBen‘‘ och „„drinnen meınem Kopfe  .6 Iwa.
Erkenntnis als Vollzug transzendiert diese örthichen Bestim-
INUNGEN, die gahz in die Sphäre des Besprochenen, rKannien
gehören Nur die, eiwa UrC. Müdigkeit, BewußBtsein kom-
menden leiblichen Begleiterscheinungen veranlassen Lokalisie-

die auch in diesem inne verstehen sSind. Innen
und außen ist allerdings VONn solchen Beziehungen hergenom-
M aber mıf NeueInN Sinn

Das Innen und 2n besagt 1Im Gesprächssinne: tür andere
tür da Du verborgen seiın und OltfenDar Se1in. Ich ann michaußern, Ja muß Iun; ich mache Eigenes, das andern Vr -
rgen ist, ihnen zugänglich; 1eS$ geschieht Urc Sprachealles, W as weiter ihr gehört, UrcC. Ausdruck WAas, W ds
reits vorhanden ist, annn mMır bekannt, dem Du aber och
verborgen sem. Entsprechend weıiß das Du Mitteilbares,das IMIr Ooch verborgen ist, bIs Du INır offenbarst Seinund BewuBßBtsein gehen also IC parallel; Sein annn üÜDer Bo-
wußtsein hinausgehen. Erkennen ist kein Prozeß, der seınenGegenstand erst völlig NeUu Schafft; iindet ih VOT. Es gıbtallmählich ın UNDEeEWULHTE J] iefen versinkende Regionen in mir,und das espräßt weist auft annlıche 1m Du; S1C gelangen ZWääl
Nıe ZUr ı1reKien /Mitfeilung, werden aber In jeder Mitteilungirgendwie mitverstanden. Mitteilung rschöp NıC das, W as
ScChon da ist und über das gesprochen wird; das ist richtig.ber deswegen ist der Gegenstand der Mitteilung Nıc Ergeb-Nıs £INeS unendlichen Prozesses. Das 1CeDC Mitteilung mitdem vorliegenden Gegenstande verwechseln

Die Erfahrung des nıcht-offenbaren Seienden ist mıt demeistigen Leben des Menschen CNG verknüpft. Soamit Tanszen-Jer das geistige Leben des Menschen noiLwendig Sıch selber,und ZWäar doppelter 1NSIC Das Subjekt egriährt 1Coffenbares, Undurchschautes 1n sich und andern. In sıchUnerkanntes, das Von keinem empirischen Wesen durchschauftwird. Das ist eine Erfahrung, die immer wieder alle reınUOonNalistischen Konstruktionen der Wirklichkeit mwirft DasNichtdurchschaute ist eben kein einfaches Zuwachsen eınemsich durchschaubaren Prozesse, daß infach das 1Prozesse wäre, Was och NIC ist. Wir reichen mıt dem Be-wußien immer 1INs UnbewuBßte, dessen Dasein sich uNnNs Dereitsanzeigt; die Grenzen aber sind verschiebbar, und ZWAar nıiche
Scholastik. IIL.
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NUur Sinne einer ständigen Offenbarung, sondern ebensogut
Sinne einer Zurücknahme das Verhülltsein

Mitteilen IST, W1e schon das Wort Desagt, 21n Teilgeben,
Herstellung e1iner Teinahme ber diese Teinahme ist kein
Teilnnehmen Sein des Ich Urc das Du, des Du UrcC Aas
Ich, also NIC ein Teilhabeverhältnis 1ST Teilnahme
Wissen eın Gganz eigenes Verhältnis, das darum
MIC einfachhin andern Verhältnissen zwischen Ich uınd Du

gleichgesetzt werden kann, Wenn auch Ähnlichkeiten da sind.
Verstehen, Erkennen 1st 21n primärer Vorgang zwischen We-
SCH1 VO Charakter Mensch Versuche, j1er ach primärere
emenitie herauszuanalysıeren, VOIl denen 190081 ein Sonder-
fall wäre, können NUur Verfälschungen des Phänomens tühren

In ihrem sozialen Charakter 1eg terner, daß die Dprache
EeIWas uNs (GGemeimsames ist Ich kannn mich nicht willkürlich
irgendwelcher aute als USAruC bedienen, SONST. werde ich
cht verstanden, WIe ich fremde Sprache NC verstene. ich
habe die Sprache gelernt, ich weib, daß CeLWaSs 37 heißt‘‘, dab

Dieich verstanden werde, Wenn ich mıch ausdrücke.
Sprache ist meın Hesitz uınd doch MIC meın Besitz S{ ist
ELWas „‚zwischen “ IMIr und den andern. S1C Desteht Aur da
urcC daß ich der andere sprechen, wenigstens innerlich
allein Trotzdem üubt S1C auf mich einen gewissen Wang aUusS.

Ich weiıß, W Eas das ııtet, daß ich 21in Wort NIC verstehe,
iwa 21n „NeuUeS“', und man mMI1r den 1nnn mM iLie: ich bın
also auch mit meinem Innern, das andern verborgen ISsT, mnmıt
den andern verknüpi{ift, VON innen 2esiimm Ich 1n mich in
der ungewollt übernommenen Sprache bereits als In Verbin-
dung mıit andern tehend VOT. Und diese Verbindung, dieses
en uınd Nehmen, ıst wesentlich, daß SCINE Auifhebung
die Aufhebung meines ewußtseins bedeutete

ber N1IC LUr mit einem Du bın ich immer schon als 21n
Sprechenkönnender in Beziehung, sondern Ich und Du sind
UrCcC den Besitz der Sprache, dıe VON Deilden verstanden wird,
ach rückwärts mıt vielen andern Du in NIC mehr aufzuhe-
en Beziehungen. Sprache mu5, soll S1C den Sinn, der ınr
wesentlich Ist, erfüllen, gemeinsam SCinN. Nun könnte Ja diese
Gemeinsamkeit eweils UrcC Übereinkommen herbeigeführt
werdeti. Jedoch mu diesem Übereinkommen schon
wieder C1n gemeinsames ıttel der Verständigung VOTaUSGL-
Seiz werden. Tatsächlic ist SÜ, daß Sprache gelernt, üUber-
NOMMeN wird;: und das Erlernen der Sprache edeute eiınen
der erstien Schritte vollen Menschsein, Zu gelistigem
Leben Am Anfang des Philosophierens ist Sprechen in einer

Was iUrbestimmten Sprache eine vorgefundene Tatsache
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ine VOoNn den vielen prachen mMan lernt, das ergibt sich aber
Urc tatsächliche Situationen Nirgendwo Z21G sich die Ge-

Inschichtlichkeit des Menschen deutlich WIC gerade 1eT.
der Sprache, die WIr UTE sprechen, ehbht die Vergan-
genheıt weifter, orm unNnS, beeinilub5 uUuNSs und wird VO  b uUNS,
NCU geiormt . ım weifter hbeeinflußt, weitergegeben. Da SICH
Denken, hilospphieren hauptsächlich 1M ıttel der Sprache
vollzieht, auch Wenn WIr SET1 Tür UNSs überlegen, STC In aliem
Denken immer schon dıe Vergangenhei mi TIn Wır SINd
Nie allein Wenn WIr och SCHr meinen, Ur mit HMS
iun aben, 1n leeres, unbeeinilubtes, rein menschliches
Denken und Bewu  Seın untersuchen, sprechen in den
Worten und den Begriffen Immer schon viele Dı miıt IC
WIE ich duls eiınem einsamen, ın sich hermetisch geschlossenen
Ich herauskomme ZU  - Du, 1sSt das Problem, vielmehr W1e ich
der unübersehbaren Beeinflussung UrcC die Geschichtlichkeitmich entziehe, bsolut gültigen Erkenntnissen g-
Jangen, deren anrhnel NıcC elativ ist auft die übernommene
und ınausweichliche geschic  IC  e Situation

In dieser Geschichtlichkeit en sich SOTO auch an dop-
pelter Charakter Die ernahnme 1st keine rein passıve.
schr WITr eine Dprache sprechen, die WIT gelernt überkommen
aben, die gemeinsam SCIN mub, daß Verstehen möglichbleibt, die also NIC infach uUNSeTEer illkür ausgelieiert ist,

Spricht doch wlieder jeder SCeINE eigene Sprache, hıldet S1ICe
immer wieder MCeu 1M prechen selbst Denn LLIUT prechen
und Gehörtwerden, 1mM Schreiben un Lesen existiert die
Sprache als solche; Laut und CMrı siıch en bloBß DNY-SIKalNscChes eın Übernahme ist also lebendiges In
MKonNtinı1itä mit vergangenem und gegenwärligem Jun, WOoDel
das Übernommene eine gewisse Breite der Möglichkei läBt,
die sich Vo  —_ der Eindeuntigkeit und Notwendigkeit des atur-
geschenhens unterscheid: Im Sprechen zeigt sich also die
eigenartige Mischung Von Einmaligkeit und Gemeinsamkeit,
Von DPassivität und Spontaneilät, die das geistige Le-
ben des Menschen durchzieht ber die beiden Momente. DC-
deuten keine elle, dus denen Sıch das Ganze zusammenseizite,
sondern sind Seiten, Momente Gerade ın dem, worin Wr
passSiVv, empiangend sind, Sind WITr auch a  V, bildend, und
umgekehrt. Es geht somıiıt NıIC d Rezeptiviıtät und Spon-
11a aul Sinnlichkeit und eIS verteilen,

Die Verflochtenheit mıT der Vergangenhei UrcC die über-
Sprache weist aber auTt eın weiteres oment hin,

das den Relativismus, der LIUN hemmungslos ın uUunNSeTre Er-
kenninis einzuströmen scheıint, n SCeINE Grenzen weisen wird.
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Zum Verstehen ist nämlich unbedin: erfiorderlich 1in urch-
halten detr Bedeufung des Wortes auft beiden Deiten, 1M Du
und 1 Ich ur die Bedeutung dauernd sich ändern, e'n
TeINes Fließen SCIN, Wäare 1Im nächsten oment E1INe Ver-
ständigung Dereıts NIcC mehr möglich Ich chalite die Sprache
NicC in jedem Augenblick radıkal NCU, ich benütze S1IC Und
das immer NOCU rlehte Von-andern-Verstandenwerden und
meın eigenes Verstehen anderer zeigen mMır iımmer VON
daß diese Ausdehnung in die Vergangenheit berechtigt Ist, daß
men geistiger Besitz wesentlich unverändert sich 1Im (jedächt-
IS durchhält

Ferner vollzieht sich Mitteilung in einem Satz, der Qus
Worten bestfeht, die aufeinanderfolgen, in einem espräch, das
sich in der Zeit 1InNZ1e In den en ist die MiıtteilungNC Gganz gegenwärtig; da ist S1C 1in reines Fließen Auf der
andern 1LE 1eg der Inn NIC 1M einzelnen Wort oft
hat 125 allein Jar keinen Innn sondern 1Im Ganzen. Im
Verstehen WIird also der Tom des lautlichen Gesche-
NS giner höheren Einheit zusammengefabt, dem INn des
Satzes, der selbst wieder höheren Sinneinheiten potfentiel!ist und in SIC eintreten kann. In diese Einheit geht Rede und
egenrede ein, daß S1C keine Einheit logischer EntwicklungIst, söondern Einheit VonNn Bedeutungszusammenhang. SchlieB-
ich ist uUurc den £DraucC der Sprache altes Sprechen und
Verstehen eingebette in einen weit in die Vergangenheit ge-henden großen Zusammenhang des Bedeutens, Deutens und
Verstehens Somit sind WIr dem FlıeBen NıIC rostlos aQUS-
geliefert, sondern erheben unNns ständig darüber, Wenn auch
N1ic bsolut, W1C Ja überhaupt FlıeBen und Erheben NIiC
mehr sind als Symbole tür das wirkliche geistige Geschehen
Mein geistiges Leben ım ittel der Sprache SCHALEC diese Tat-
sachen hne weiteres ein, mMacC VON ihnen ständigen Ge-
brauch; ine Philosophie ist, WIC hne Sprache, hne Ge-
Drauch des Gedächtnisses, völlig ndenkbar UrcC den SOZ1a-
len Charakter der Sprache ist aber dieser EDrauc eine
willkürliche, wenngleich des Lebens notwendige AÄn-
nahme, sondern unterliegt ständig bewußter Kontrolle Von SCI-
ten mehrerer Iche

Wie die Bedeutung sich aber durchhält, das iIst 1M Ich einem
jeden gegeben. Das Ich selber hält sich UrCc uch ler ist.
das Durc  en cht die siarre Gleichheit CINes STO  iıchen
INges, sondern eine aisache eigener Art, die einem jeden
sich unmittelbar, im Du Urc das Ges  äch mittelbar ZUgäng-ich ist. Im sich durchhaltenden und sich erimnernden Ich
halten sich auch die Bedeutungen urCc und ZWarTr In dersel-
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elastischen, jebendigen Weise, die eine Änderung inner-
halb VOonN Grenzen NIC ausschlıe Die Möglichkei dauern-
der Verständigung beruht auTt dem Durc.  alten des Ich und
Du, auf dem, W as dıe Scholastik die geistige Substantialität
der vVeie nenn Woaollte iNan also die atisache der Geschicht-
1CNKEI UNSUeTeSs Erkennens überftreiben, daß völlig rela-
iviert würde, höbe INan das Erkennen miıitsamt SeiNer Ge-
schic  IC  eit aut Sichdurchhalten und geschichtliche Be-
dingiheit schlieBben sıch Wwenlg dQuUS, daß S1C einander IOr -
dern. Urc. das verschiedene, dauernde Miteinandersein VOIl
Sprechenden ermöglicht sich erst Tradition und Verständi-
GQung Müit inr Dreitet sich aber die Verständiqungsmöglichkeit
S  Ql  0, weiıt aUS, WICe in Wesen als menschliches Ich einem

ler-menschlichen Du verstehend gegenübertreten konnte
dings ist die Verständigungsmöglichkeit NıIC itherall 1C
groß NOoCH gleich unmittelhar Der Grad bemißt sich vielmehr
ach dem radue der Gemeinsamkeit der geschichtlichen radi-
tion ber irgendwie ist immer och CINe etzte, WenNnn auch
entiiernte und vermittelnde Möglichkei des Verstehen: da
Somit muß bis ZUu etzten Menschen in Vergangenheit
und Gegenwart und damıit auch in Zukunft, da Tur Vergäan-
ygene Menschen WIT Zukunft sind und Verständigung Ggen-
seitig Ist, eınen gemeinsamen en der Verstä  IGunNg geben,
Vyonmn dem als unmittelhbar (GGemeinsamem ausgehend 'nNnan
weiıterer Mitteilung gelangen kann. Daß Wir, wenn auch ach
vielen Bemühungen, tote Sprachen entziffern, geistig uns
weift entlegene ulturen, Wenn auch tastend, als menschlich
verstehen Können, erweist immer wieder diesen gemeinsamen
NIC bekannten Menschen
Boden, den Zr Ne] den längst vergangenen, SONS uns Jar

immer onNnne weilteres VOTranVuS-
seizen können. Der Ypus ensch kann AIsSOo ım Laufe der
Geschichte sich NıIC geänder aben, daßB ede Veor-
ständigung ausgeschlossen ist amı ist prinzipiell der
schrankenlose Relativismus ausgeschlossen. Der ensch ent-
ZICe sıch auftf einNne eigene Weise dem völligen Versinken in
die Geschichtlichkeit, in das VerilieBen

Allerdings ist auch hier wieder die Doppelseitigkeit be-
merken. Verständigung besagt NIC Gleichheit der Sprache,des Verstehens auf heiden Seiten der ach rückwärts in die
Vergangenheit. Wie jeder die eigene und doch wieder g-meinsame prache Spricht, ist das Verstandene Je cigenund doch wieder gemeinsam. eder iaBt, gerade der
Selbständigkeit 1M Verbundensein, alles autf SCINE Weise auf

ehen
Die Verschiedenheit ann DIS zZzu völligen MiBverstehen

ber dies ist HUr en renzia der das Verstehen
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ZUF Vorausssetzung hat erstiehen Gespräche 1st en
ständige Annäherung eine ideale Identität des AuigefaBßten,
die abher NIC erreicht wird. Darum ist eSs gelstige Leben de
Menschen 1in Nıe endender Dialog. Völlige Gleichhei und
völlige Verschiedenheit SiNnd ideale, aDer niemals wirkliche‘
Dole Wirklichkeit ist Ähnlic  21 verschledenen Grades,
nalogie. ESs Ja schon die eine atisache die völlige
Verständigung in restloser Mitteilung In rage, daß cHh nNIEC Mr
ZU Du werden ann und das Du MLr immer D Die1lbit, hne
Je meinem Ich werden. Ich annn also iM espräc Nıe
im eigenilichen inne die andere Seite einnehmen. Das Vl -
hindert aber Verständigung NIC Der Vergangenhei GeN-
über ist die Lage prinzipiell leselbe; LIUTr 1st da der Zugang
OIt erschwert und eingeengt; die Antworten des Du Sind n
den Objektivitationen 1Ur Iragmentfarısc ernalten Wı
stehen also hne weiteres die Existenz tTemder Menschen,
aber NiIC estlos Dieses Verständnis ST immer zwıischen
iner völligen Vertrauthei und iner resfiosen Undurchsich-
tigkeit, WIC übrigens auch die eigene Existenz. prechen-
können, Verstehenkönnen sind Anlagen, dıe Wır ohne WE1-
teres zu  z YDus ensch rechnen. Allerdings ottenbart sıch
auch 1er wieder die reın naturhafte Welt der ntier-
schied, daß UrcC dieses Können nicht 21in eindeutige, KON-
reie Bestimmung gegeben ist, sondern wieder CeInNe Te1 der
Möglichkeit, innerhalb deren Geschichtlichkeit und eigene
Spontaneität die leizte Bestimmtheit geben In diesem SiNnNe
ist richtig, WEeNn INa den Menschen durch SEINE Möglich-
keiten de{finieren WL und NC ach der Art CiInes atur-
Wesens ber daß auch hıer die Grenze ZUu  z Relativismus hın
UrcC das Phänomen schart GeZOGEeN IST, ZeIg das soeben
usgeführte.

Wenn also Menschsein Sprechenkönnen edeutet, besagt
dies, daß der ensch ge1istig ımmer schon en ist TUr CIn
Du, aber S5O, daß Al sich auch verscnlieben kanu, und daß

das Du abgeschlossen IST, aber S!  » daß @T sich offen-
aren annn hne Eigenheıit des SCeINS keine Möglichkeit, Tür
sich CLWAES besitzen, verborgen VOT dem Du, damit auch
eine Möglichker dem Du eIWwAas olfenbaren her ohne
Verbundenheit mıit inem Du kein Sprechenlernen, damıft 21n
geistiges eben, also auch kein geistiges Eigenleben. Indivi-
uum und Gemeiminschaf bedingen eginander und Sind gleich
primär. Wie leibliches en NUur durchn andere Individuen
entsteht, enizunde sıch auch das geistige UUr Du Aber
ım Geilstigen sind Eigenstand und Verbundenheit, ndividualıtät
und Gemeinschait och intensiver als 1mM Leiblichen
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Sprechen ist nNıC DIOB wesentlich prechen mit
sondern auch prechen Der Das Besprochene kann
nun verschiedener Art SC1IN. unacıas ist möglich, daß das
ch dem Du einen. eigenen Zustand offenbart, der unmıtlieibar
en Vu NIC zugänglich IST, sich also auch 1reKier Nachprü-
Iung UrcC das Du eniz1ıe Hıer muß die Mitteilung des Ich
verstehend-gläubig VO Du hingenommen oder verstehend-
ungläubig abgelehni werden. och handelt sıch 1er NiIcC
U den primären, Ja NIC einmal den gewöhnlichen In-
hait Von Mitteilungen, sondern in den meisten Fällen Zzieht
sich die Mitteilung des Ich auft einen VOo Du nachprüfibaren
Tatbestand Mitteilung besteht da oft in einem Hinweils, Ql
NO  3 en des Blickes des Mitsprechenden. ES handelt sich
aDel entweder Wesen, die selber änılg sind, mM1r als Dıa
verstchend, antwortend, sprechend enigegenzutreien, 21n
Er der Sie der aher Wesen, die olchen Sprechens
und Verstehens NIC. Tahlg sind, die NIC eigentlich antworten
onnen, das 1 übrigen vielgestaltige ES 1eser nier-
schied zwischen Antwortenkönnen und Nichtantwortenkönnen
ist fur:damental und spielt TÜr den Umgang mıl den verschie-
denen Wesen die größte Wır teilen danach Wesen
innerhalb uUuNSerel Erfahrung 21n ın Menschen ınd inge.
Innerhalb der letzteren Klasse gibt natürlich och EINEe
Reihe anderer Unterschiede, VOoN denen tür uns aber keiner -
dıe Bedeutung WIC der eben erwähnte hat Diesem Bespro-
chenen 1st 1U die Aufmerksamkeit der Sprechenden und HÖö-
render: VOT em zugewendet, nNıC CIM eigenen oder YrOM-
den Sprechen oder Hören als solchem Zu letzterem bedarf C
Wie bereits gesagt, einer willentlichen, aniangs scChwer
vollzienenden Hinlenkung der Aufifmerksamkei VO Gegen-
sian ab Da UUn das FSs auf den Hinweils des Sprechenden:
hıin Vo Hörenden selbständig vorgefifunden oder NIC vo
unden werden annn ist 12S die Prüfung und Versiche-
TUNG darüber, ob die Mitteilung stimmt, ob das Gesagte wanr
ist S kann das egsprochene NIC eEINIAC  11n 21n Ergebnis:
des Denkens der der Mitteilung des Ich SeIN, kein bloBer Bo-
wußtseinsinhalt des Ich; ebensowenig ist Cn bloßer
wußtseinsinhalt des Du Es ist ecben en zugänglich; die
Mitteilung hat bloß die un  102 der Lenkung der Auimerk-
amkeiıt Somit muß dieses Es zwischen beiden exıstieren,
irgendwie in seinem Existieren Vo  b Ich und Du unabhängig
SCn Dadurch unterscheidet sich Ja dieses prechen VOImN der
itteilung persönlicher innerer ustande Davon aber, daß BL
dieses Es Nun Inhalt eines höheren, Ich und Du überfassenden!:
Bewußiseins wädre, davon ist 1m Phänomen nichts gegeben,;
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Gegenteil widersprich dem die Geschlossenheit des eigenen
Bewußtseins, das unmıtltielbar 1n Du hinemreicht. 1Ine
SOIC Annahme erforderte er strengen Beweis zugleic
mıit der Erklärung, WäaTrnm das Phänomen das egentei
agen cheint

ingegen ist nNıC ausgeschlossen, allerdings auch NIC g.-
daß das Es, obschon In sich, unabhängıg VOM Du

und Ich, da Ist, Von £I1den auf jeselbe, umgestaltende
Weise auigenommen wird. Ich annn also NIC das Ding

sich, sondern WIC NIC MLr oder dir, sondern dem Men-
schen allgemein egrscheimnt. genügte ZUTr rklärung der Tat-
sache, wWenn auf die nregung eINes und desselben Seienden
alle Bewußtseine aut dieselbe ansprächen, auch Wn

Ansprechen keine Ähnlichkeit, sondern NUur Proportio-
nalıtät mıt dem Anregenden ergäbe. Jedoch bleibt, daß WIir
U die Existenz 1eSses inges sich eigentlich WISSeN, daß
also diese Erkenntnis eiwas Objektives CINSCHILC| und ZWäaTr
cht bloBß als Nıe erreichbaren dealen Pol, sondern ederkonkreten Erkenntnis Ausgehend VON diesem objektiven Mo-
ment wird also prinzıpiell möglich sSCein prüfen und
scheiden. WwIe weit das Es in sıch, WI1e weit die allgemeinmensclhiliche Erkenntnisa ZUr Erkenntnis des S eitragen.Die NeUeTE Physik gibt uUNs C B. AnlaßB, Tür die Sinnesquali-äten eiınen SOIC allgemeinmenschlichen subjektiven Faktor
anzunehmen. Daß allgemeinmenschlich ist, das erg!bt sich
gerade aQus der Möglichkeit, sich über Farben sSinnvoll Z VOer-

Das Beredete hat terner wieder einen Zwischencharakter
Es ist gemeinsamer Gegenstand der Rede zwischen den Roe-
denden und ist doch NiC bsolut identisch Denn ecinmal seizt
eden Verstehen des andern VOTaus Der andere muß urc
die Rede unmittelbar WISSenN, sich handelt ber
Rede ist zugleic auch Mitteilung, also Übertragung VonN och
NiC eWUuHTteM, der Desser och NiIc eWUuNbtTemM Darin

daß jeder Gegenstand bekannt IST, aber nNie Ganz;, daß
jeder egenstan: un ist, aber NC ganz, NIC SO, daß
NIC zwischen dem Sprechenden und dem Besprochenen 21in
gemeitisamer Boden estände, der Annäherung ermöglichte;daßB ferner Del verschiedenen Redenden über verschiedenes Be-
EICS das Verhältnis VON Bekanntheit und Unbekanntheit
verschieden ist. Ein gemeinsamer Geist, der Sich in den inzel-
bewußtseinen realisiert, kann dieser Tatsache schwerlich ge-recht werden. Ein BewuBtsein, das ur lein sSeiner SUD-
jektiven age heraus pr  Uuzle ebensoweni

In dem Hinweis wird das Es vorgelunden der vermißt Das
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enthält die atsache, daß Sein VOT dem BewußBtsein da
kann. udem ann das Oorinaen immer weiter gehen; dena
21nNe Erkenntnis erschöpit ihren Gegenstand. Die Möglichkeit
weiterer Erkenntnis ist beim OrIımaden immer mitgegeben.
eın geht also ber WUuBisein hinaus, sonst Wäare alle Rede
entweder enbarung VON BewußBtseinszuständen, die VO  3
Du NIC vorgefunden werden können, der S1C wäre über-
aup unmöglıch. Der Satz Vo Bewußtsein Ces Sein ist
Bewußtsein schon tür das Ich und Du unhaltbar bricht
hier VÖöllg VOrTFr den Phänomenen Wenn 1eSC ur ın
ihrer  a G  el genommen werden. Sein ist keom Derivat Von
BewußBisein. eın ist Vo Ich und Du Immer schon Vor-
geiundenes, dessen INn ich unmıitelbar eigenen, aber mit
Du und Es verknüpften 21in habe Darum verstehen auch
alle, Wdas Sein ist, daß ‚„etwas ist  C6 Nur dem SiNnNe hat der
Satz VO  =) Bewußtsein SCINEC Kichtigkeit, daß alles ımmer schon
wenigstens als eın erkannt ist, also allgemeinen S-
begriftf bewußt ist Hier stoBen WIır wieder auftf den gemein-en der Verständigung zwischen Ich und Du über
jedes Es, VOI dem schon oben die Rede WAärFr.,. Es ist das Sein
In jeder Erkenntnis ist  > mitgegeben und miıitverstanden. Es
ist auch das, W as immer weiter über jede einzelne rkenntn
hinausweist iIns och cht Erkannte Es ermöglicht auch denAÄnfang allen Verstehens itteilen; denn gemeinsam 1st
immer schon das Verständnis des Seins, auf rIun dessen.Rede und egenrede weiıter schreiten können ımmer WO1-
terer Übereinstimmung. Läge das gemeinsam Verstandenenicht immer VOT gründe eigenen Sein, das 1n allem
eden und Iun mitbewußBt ist und, Wenn auch NIC als Ob-jekt, gegeben In jeder Erkenntnis könnte man Ja über-aup sich NIC versichern, ob Man asselbe meint; S WAare
SOM} NIe zu  = Anfange eINes Gesprächs gekommen, also auch
NıC ZUu  3 geistigen Leben Seinserkenntnis wenigstens 1Im g-ringsten ra ist also eINe objektive Erkenntnis, also eine Er-
Kenntnis, die m! der Geschichtlichkeit uUNSCTCS Wesenssich dauernd durchhält un ZW äar weit Verständigung mıtjemand über eIwas möglich Ist. Also verhindert Geschicht-ichkeit NIC die Absolutheit VOonN Momenten imMnerha
Ter Erkenntnis. Allerdings ist s en omen der Erkennt-NIs des Konkreten selbst, dem diese Absolutheit ukommtDies ZeIG sich darın, daß der Inhalt Dsolut gültiger aizeimmer aDsira| ist, Aussagen ber das Konkrete immer nicht
erschöpfend, inadäquat SIM Das VOI? uUuns erkannte Sein istalso nicht Tassen, W1IC der Relativismus dem Realismus oft
Vorwiri{t und sich Seine Aufgabe amı 1C macht, als 211n
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starrer OC miıtiten ihn CWI1IU flieBenden Tom
Die Scholastik hat I: schon daraut hingewiesen daß das
in eın Genus und keine Species IST, sondern VON CM
gültig, aber analog auszusagendes Transzendentale

aß Konkreten IN© erschöpifende und diesem Sinne
standpunktlose, ADSOIuTtE FErkenntnis unmöglich IST, nMat der
Perspektivismus mıit eC on Wi1e da Ich Mıtsein und
Sprechen m15 dem Du NI das Du werden ann kannn äahn-
ich aas iIch Zu  = Besprochenen NI die ellung des Du resti-
10s einnehmen unacAs räg Ja CIGeENE nNıcC aDZul-
egende Vergangenhei m117 sıch die sıch mmer irgendwie vVon
der des Du unterscheidet Dann ann auch a  CIn äaußerlich
den Standpunkt des Du INmM erst ach diesem einnehmen
Immer wird A41SO das Objekt VO Ich VOonNn Q1{i@
Qgäangel! die VON der des Du irgendwie SICH ınterscheid Da-
mit ist gegeben daß Erkenntnisse und Auffassungen de: ch
und D bDber Konkretes NL ZUT völligen Deckung Z Dringen
sind ber der Perspektivismus geht wl über das hnhä-
NOomMenNn hinaus Wenn el daraus folgern uUsSsen glaubt dab
absoluie Erkenntnis unmöglich 1IST Denn WONN die Erkennt
1SS© ZWEeIeT Menschen IFeiis des Konkreten NC völlig ber-
einsimmen sind S10 auch UE adıkal verschieden en
SIC doch das 211 als (jemeinsames enn mMan kann sıch We-

Nigstens ber die Verschiedenheit verständigen Dieser g;
en gestättet aber die Übereinstimmung durch

Austausch der Meinungen und Erfahrungen INM mehr
vergröbern den Einfiuß der TeIin subjektiven Seite IM
mehr Z neutralisieren und die Erkenntnis dem ra
Von Objektivität vorzutreiben der dem Gegenstand eNISDIE-
en jedem eriorderlic ist Mit mehr Dır das Ich
©1 Verbindung und Austausch Ir UIMN gröber 1ST die
Möglichakei den subjektiven Faktor weitgehend auszuschalten
Wissenschait ıst Ja nıchts anderes als C111 methodische Ver-
schränkung möglichst vieler Standpunkte nıt dem Ziele Er-
kenntnisse erreichen die tür jeden Menschen gültig sind
Philosophie ceht och weiler; ihre Erkenntnisse sollen aDsSO-
Iut Tür jeden Standpunkt gültig SOM ach dem ben
Gesagien iST klar daß diese TIKenniINıSSe NI die Ganzheit des
Konkreten erftfassen sondern UUr oment S10 sind des-

UIMMeTt aDsira und enthalten SOMIT NLE das, W as
die eigentliche Lebenserfiahrung nenn Lebenserfiahrung De-
Z1C sich auf Konkretes und hleibt arum letztlich nersönlich
und direki NIC mitteilbar, sondern läßt sich durch Mitteilung
nur anregen. hilosophie und Lebensweishel sind MC das-
selbe, WIO vielleicht AatO mMmeinte
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Mitteilung annn UUn nicht das TSTEe SeIN; es wird Ja ELWas
mitgeteilt. Olglic geht ınr eine, Wenn auch unvollständige
Erkenntnis VOTäaUS,. Nur aut TUuN- VOIl Erkenntnissen 1st
Austausch und Fortschrı möglich. Dieser Vvollziceht sich _  fı
SOWO In der Hinwendung ZUuU  z Objekt WI1e der Rede ber
das Objekt. och besteht zwıschen den beiden rien 21n
grober Unterschie Der Mitsprechende antworitiet und annn
deshalb berichtigen; ich ann mich UrCcC Rückirage des rich-
tigen Verständnisses versichern. WOo eine soiche RückfIrage,
WIC beim geschichtlichen Gegenstand, eingeengt der (JaNzZ —

möglich Ist, muß eine Methode andere Sicherungen aiur Die-
ien; darin besteht gerade die Auigabe der Methode gesCchICHt-
liıcher Forschung. Das ESs hingegen annn NIC eigentlichen

ochSinne aniworfien, sich olfenbaren der widersprechen.
gıbt da eINe abgeschwächte Art VonNn Antwort Die Dinge
werden geiunden, WwI1e WITr uns S1C dachten, der S12 sind
ders, S1C enttäuschen. Vor em ernhnalten WIr solche Antwort
dadurch, daß WITr SIC schon immer in uNsSere ane einbeziehen
der daß WIFr ‚„‚vergessen ” aben, 1eSs LUN, und ennn egen-
stand siıch überraschend emerkbar mac ucNH nMierin olien-
hart sich dauernd der Eigenstand der inge. Wiır können S1C
IUr meistern in AÄnpassung ihr VOonN unNns unabhängiges SO-
Se1n. ber weil Sie NIC 1Im eigentlichen Sinne antworten,
Na WIr Von ihrem eigentlichen eın NC 1ese21D@ rkennt-
MIS WI1ICe VO menschlichen Sein Dies kennen WIT 1M eigenen
in und Mıitsein mit andern gleichsam „„VoMN innen“‘ her. An
das ein des Es kommen WITr mühsam, VOIl außbßen ner, hne Je
O1 die Adäquathei erreichen, die uns in der Erkenntnis
mensChlichen geistigen Lebens och zugänglich ISst

5in weiteres Phänomen, das in der Sprache ohne WEe1Ler2s
mitgeyeben 1  E ist das 37  ( Wir unmtiernalten uns VO!r-
tehbar und sSinnvall über Oolches, W as jJetz en eın NC
mehr hnat der 0S och NIC hat Allerdings letztlich UUr auf
Iun VonNn wirklichem CIn Der augenblickliche Zustand, der
vorbeigehrt, kann 1mM enalten in MLr test werden, wobei ich
zugleic weiß, daßb sSeine irklichkeit gewesecen ist ESs mac
also Tür die Dauer eEiner Erkenntnis nichts dus, oD der egen-
sStan: in sSeiner Wirklichkeit beharrt der vergehl, ob OT still
ST der 1eDben.: 1st. Die Dauer und Gültigkeit der Erkennt-
NS 1Bt siıch vielmehr der WIe der Erkennende dauert.
Wäre da 21in rTeines FlieBen, adikale Geschic  cChkeit, Ye-
zögen sıch Oorie NıIC immer wieder aul denselben, darum
VON andern verstehbaren SInnm; annn wäre also Sprache und
amı menschliches Geistesleben unmöglich. Die Dauer des
Gegenstandes geht miıt 21n ın den Inhalt des Erkennens, nN'C
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in das Erkennen als solches; dieses IST relatıv Aut die Dauer
des Erkennenden

Da die Sprache wesentlich aut Mitteilung hingerichtet, die
zZie Konkrethei aber NıLe Gegenstand Einer olchen IST, SOIM-

dern ZIUT ihre iımmer ınerreichbare Grenze, ergıbt sıch auch,
daß 1 Wort immer LUr e1in irgendwie VO  —_ vielen Verstehbares
mitgeteilt wird, 21n Abstraktes, 21n Universale. ES wird
10S$ ohl darın Sseinen kotzten Tun. aben, daß die Mitteilung
über einen materjellen Jräger geschieht und vermittelt ist.
Geschähe Mitteilung unmıLLEelbar VON ewußtsein Z BewußBßti-
seın, hne körperliche Vermittlung, ware zudem jede Erkennt-
NIıs erschöpfend wrären ohl Universalbegriffe NIC 1G
Daß S1C aber möglic sind, Deruht aut der mehr der weniger
groben Ähnlic  el aller Gegenstände untereinander, auf dom
gemeinsamen, in allen aut eigene Weise sıch iindenden Mo-
mente des Seins, auft der durchgehenden nalogie des Seins

Die Sprache hbezeichnet mit ilihren Ausdrücken zumeıst inge
und dingliche Eigenschaiften. Darum STC der Mensch UrcC
SCINMN! Sprache auch schon miıtten in dieser Welt der inge
Er ist IMmMer schon in der Welt Genau WIE Qr Urc 12
Sprache mıt Menschen der Gegenwart und Vergangenheit 1n
sSeinem einsamsten Denken verbunden ist, ist CT uUrc S12
auch iImmer cschon DEl en möglichen Dingen, üDer die Gl -
sprochen wurde und wird. Der CNSC ist ımmer schon
drauBen; kann sıch NıC aut sich zurückziehen, daß
jegliche Verbundenhei mıt diesem DraußBen abschnitte Darurn
braucht OT S1C auch nNiC. in seinem Philosophieren wieder e
zuknüpfen. Und C1n erkenntnistheoretischer Ansatz, der SO!C
e1N! völlige solation voraussetzte, hat bereits die wirkliche
Grundlage eingeengt. „Ich enke  6 ist eiwas Unvollziehbares;

kann DUr heiben „Ich en eLWAaES; ich ıll etwas.““ WOo-
Her aber ame dieses „‚etwas””, Wen NıiIC. VOoO Übersichhin-
Aaussein des Menschen ın Erkennen und Wollen Der ensch
ist inimer ScChon zugleic drinnen und draußen; Nur der Ak-
S  —. kann verschoben werden, schr zuweilen, daßR WIr das.
schwächere Oment übersehen. Begriffe /1e
„„Se  In  “ ‚„Nichtsein“, mit denen WITr das Erkenntnisproblem
herantreten, siınd der auBßeren Erfahrung geformt und Na-

VvVon ihr ihren nhalt, der annn VON den innern en dus-
gesprochen wird. 1C das phänomenologisch immer schon
gegebene „„DrauBen“ kann raglic werden, da Solipsismus als
atsache und Theorieg scheitert? raglic ist ZunäCHSstT, weilcher

Ba 9 a n Y AT ET TE  Die Darlegung, daß der Skeptizismus der Tatsache der
scheitert, nndet sich schon bDel Aristoteles, Meft. 11 Pra
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inn dem Sein des „Draußen‘‘, der Welt, zuzuschreiben ist
ob sich Se1in handelt, das unabhängig Von menschlichem
WwuDbisenm ist Sinne des Realismus, der Sein, das
UUr 11i oment ın eiınem unıversalen geistigen Drozeß ist, der

Menschen bewußBt wird, also Sein 1m Sinne des objek-
tiven Idealismus Fraglich kann terner auch das einzelne

Imwerden, das, W das innerhalb der Welt, des Draußen, ist
Erkernnen ist der ensch aber aut das ıfsein der andern
und das Dasein der inge angewiesen, weil OT 1n SeINeM
Cn schon ist Nicht S daß amı SCeINE ndivıdualıtät auf-
gehoben würde; dagegen Spricht der nNıe Völlig aufzu  ende
Perspektivismus UNSeTeTr Erkenntnis, spricht die nmöglichkeit,1re| in rTemdes Bewußtsein hineinzulangen. Der ensch
ist en und geschlossen zugleich; Individuum und doch miıt
anderen und anderem verbunden. Darum ist OT auch IN SLINeM
geistigen eDen weder rein schöpferisch, och reın empfan-
gend, sondern Deides zugleich. Darum ist Erkenntnis weder
21n mechanischer Abdruck och £1Ne. Vo Gegenstande völligVerschiedene Welt, sondern unterwegs ZUr adäquaten Erkennt-
HIS eder ann der ensch Seiınen Standpunkt, den e1N-

och ist CT zZzUu  3 bloBen Relativismus verurteilt.
maligen, unwiederholbaren, aut dem Ste. überspringen,

Br hat keine
erschöpifende Erkenntnis e1INes OoOnkKreien Seienden; aber kein
Sejiendes ist iıhm vo  J unbekannt; weiß, das en
immer noch den gemeinsamen en und Leitfaden der Annä-
herung. Er hat aDsolute Erkenntnis; aber diese Absolutheit
wird bezahlt Urc Abstraktheit, Urc bloBes Momentsein
Gegenmstand. Er übernimmt Sprache und amı eine qgewissegeistige Art, hne gefiragt werden; aber dus dieser geistigenArt macht jeder wieder innerhalb gewisser (Gırenzen en Eige-
NCS; weder bsolute Notwendigkeit, och aDsolute reinNen
Nur ZUu leicht wird iın all dem die eine ITE gesehen und
betont, daßB die andere verschwindeft. Dann S1C Nan sich
allerdings VOI Jauter Aporien. idersprüche aber sind 1LUFr diedealen Pole dieser Spannungen, die aber als solche LUrder Abstraktion existieren.

Allerdings annn 1er mIT eC die rage gestellt werden:Weni das Ursprüngliche, egebene en solches Zwischen ist,das doch NIC dus den Extremen zusammengeseizt ist,Sprecheri WIr Von diesem Zwischen ımmer LUr 1n Extremen?Warun VON Gleichheit und Verschiedenheit, das KMonkreteimmer ähnlich ist, und NUur das Abstrakte völlig gleich, 1Ureın und Nichts völlig verschieden SInd? Warum VoO  . SpPOoN-taneität und Rezeptivität, doch allem Menschlichen He1l-des UunNzertrennlich wiıirkt? Es scheint UNS, als ginge 1ese
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Neigung aut 1eselbe aisache zurück, die auch die Sprache
möglıch und nÖTIg zugleic mMacC ımd INr RUTUC SICH
undgibt: auf die leibseelische aliur des Mens  nen Wie
prache gleichsam Leib und eeIe hat, LU e @I' lebt,

aber das eistige MmMenNr das Bestimmende, Einigende, Ver-
fügende Ist, das Körperliche mehr das Bestimmite, Einengende,

ZWAäIl, dab zwischen hbeiden immer CINEe Dpannung IST, die
uns ach den Endpunkten hinweist, nach dem jeder Bostandtei
hindeutet bringt das leibseelische Wesen ın alle Bezie-
nungen des Menschen diese DannNunNg und amı die Tendenz,
die CeInNne iChtung Ende lauten Aui Tun SEINEeS We-
SOTIS hat der Mensch In SCeINeM menschlichen Leben eiNe Breite
der Möglichkeit zwıschen Einer obern und Qiner iııntfern Girenze.
Weil RT sich selbst darın halten muß, ständlg VON NeUCM in
diesem Zwischen halten muß, geht seın IC immer in deor
ichtung der Grenzen.

Mıit der Sicherheit über das. Dasein VON Mitmenschen und
VOINl Besprochenem ST objektive Erkenntnis gesichert, IsT A1e
Objektivität des Seinsbegrifis auigewilesen. Mıit ınm Rn WIr
aber auch 21n objektives Arıterium, em WIT ede weilitere
Erkenntnis prüfen können. NS1C MUuDß sich SCHLEDLC a1S 21N
ausweilsen, und ZW äal als eın VOIHN gerade der Ä als welche
ihr Inhalt sich gıbt Praktisch ©1 das: Jede Erkenntnis muß
der Prülung durc  n die SeinsprinNzZIpIenN standhalten, Urc den
Satz Vo  z iderspruc und VO zureichenden Grunde Denn
diese Desagen Ja NUr Verhalten, die allem zukommen, W as ist
und inSsoweilt ist Ihr Nachweis dus der atsache des Ver-
stehenkönnens, des Behaltenkönnens einmal, dann des Vor-
flochtenseins, des Bestimmtwerdens Urc das Du und ES
des Hinweisenkönnens, des Nachprüfenkönnens VO  ‚am Aussagen
dürite ohl NiIC schwer Se1IN. Und mit der Objektivität des
Seinsbegriiis ist auch ihre Objektivität ber £1IN?2 Dloß subjek-
tive katecoriale Gültigkeii hHinaus festgelegt. Im Hin ınd Her
des Gespräches des täglıchen CRTKCNTS WI1IC der wissenschaft-
lıchen Forschung vollzieht sich Nun dauernd E1INE Prülung VOT
dem Forum dieser Seinsprinzipien, geschieht dauernd die
Scheidung in Täuschung, rein subjektiv edingie Erkenntnis
und objektive Erkenntnis ber auch 1er kommen WIL MNO

Ende, sind WIr immer unterwegs.
Als etztes rgebnis der ntersuchung, dıe NıIC den (JaNzen

Inhalt der eichen atsache menschlichen Sprechens unier-
suchen beabsichtigie, och solche Absıcht kKonnte, bleibt
noch die Erkenntnis, daß mMensCcC  IC Geistigkeit, Geistig-
keit, die Leiblichkeit gebunden isT, aber NıIC eindeutig und
In naiurhaiter Notwendigkeit, in den jeweils vollziehenden Sub-
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jekten unmittelbar inres Daseins gewl ist Uund daftfür <£1nN0S
Bewelses bedarf \)as ILUF Materielle 1st uUuNSs ernsten, B  E

durchsichtigsten, obschorn 1 gebrauchenden Umgange
leichtesten handhaben ISt ES ist das Bleibende Aer groben
idealistischen Suysteme, diese atisache scharf herausgearbeitet

en Fehlerhait W al Ur die einseitige Übertreibung, die
die Gebundenheit dieser Geistligkel Jeibseelische, indivi-
duelle JTräger übersäh, die Aus e1inem abstrakien geisfigen LO-
ben alles nach oinem einzigen Bewegungsschema ahleiten wollite
und notwendig azu geführt wurde, das geistige en
verabsolutieren. Daß amı aber die Geistigkel colhst auige-
IisSmus.
hoben würde, zeig gerade die Dialektik des HMegelscaen Idea-

In ihrer logischen Ableitbarkeit hat SILE NICHES mehr:
VOIl Charakter des WIrkKlichen Dialogs zwischen verstehenden
Wesen; S1C ist eNer der vÖöllig überflüssige Monolog des abso-
utien (jeistes. Darum konnte SIC auch umschlagen ın die vÖllg
ungeistige Dijalektik 21Nes Marx nt eine konstrulerte
Dialektik dürien WIT menschlichem geistigen en auizwän-

sondern WIr MUSSen ıhm die Dialektik ablesen, die sich
n en seinen ÄuBßerungen ZeIgl, d1e WIr 1ım Obigen Sseiner
vorzüalichsten Äußerung und seinem unentbehrlichen Träger,
der Sprache, abzulesen versucht en Ebensowenig dürifen
einNoden, die ZUTE Nachprüfung VO  am Gegenständen innerhalb Ger
Welt herausgebildet wurden, nne weiteres ZUr Nachprüiung
des Erkennens selbher angewandt werden. ÜDieses widersprich
der igenar und der esondern ellung de: SeiINer selhst g-«
WISSenN Erkennens. Darum dari aper auch AUS dem Versagen
soicher eiNoden e1n Relativismus geifolgert werden. Jede
Methode muß ihrem Gegenstand angemesSen SR2ein.

S() erweiıst sıch nachträgliic Ausgangspunkt als rich-
Ug weil die Wiırklichkeit des Menschen uımfassend und reprä-
sentierend. Die Sprache ST gleichsam In der des
Menschen: zwischen Leib und gele, zwischen
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunit, zwiıschen In-
dividuum und Gemeinschaf Da aber Yne Sprache kein
volles Menschsein, weil kein geistiges en und menschliches
Handeln, ist alles 10S$ notwendig 1mM Menschenwesen mit-
einbeschlossen und gehört darum mıt hinezin In den Anfang,
VON dem dQUus WIr Wesen und Grenzen menschlicher Erkennt-
nNis rüfend ETMECSSLUN wollen Nirgends aber ist all das auch

unmıtteibar greilibar selbstverständlich beieinander. Dar-
eignet sich dieser Ausgangspun auch praktisch. ugleic

eröflinen sıch hıer Zugänge CUuTte viel erörterten Problemen,
WI1Ie Da der Existenzlalphilosophie, ZUT Grundlegung der
Geisteswissenschaft, eiıner philosophischen Anthropologie.


